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Grenzgänger 
Rückläufige Tendenz 

Die Statistik übe r  die  Beschäftigten in 
den industriellen. Betrieben, die  vom 
Amt für Industrie und  Gewerbe mit  
Stichtag September  1971 erschienen ist, 
weist im Vergleich mit  den  Vorjahres­
zahlen interessante Tendenzen auf. Bei 
der gleichen Anzahl  d e r  erfassten Be­
triebe (57) h a t  sich d ie  Gesamtzahl der  
beschäftigten Personen (5608) gegen­
über dem Vor jah r  (5626) n u r  geringfü­
gig verändert .  Bemerkenswert  ist hinge­
gen die Feststellung, dass  sich die Zahl 
der in unserem Land tä t igen österreichi­
schen Grenzgänger  v o n  insgesamt 1789 
im Jahre  1970 auf 1723 im Jahre  1971 re­
duziert hat. Mag  diese  Zahl absolut  ge­
sehen auch gering sein, so zeigt sie 
doch unmissverständlich eine Tendenz 
auf, die sich al ler  Voraussicht  nach  in 
diesem J a h r  noch  s tä rker  auswirken 
wird. Anlass zu d iese r  Prognose gibt  die  
Tatsache, dass in Vorar lberg  mit  Wir­
kung ab 1. J a n u a r  1972 die Arbeitswo­
che auf 42 Stunden reduzier t  wurde  und  
gleichzeitig eine Lohnerhöhung von  10 
Prozent in Kraft ge t re ten  ist. Ausserdem 
haben letzte Erhebungen bei den  öster­
reichischen Grenzgängern  ergeben, dass  
diese bei einem Inlandeinkommen von  
80 Prozent des erziel ten Lohnes im Aus­
land, in  Vorar lberg selbst  arbei ten wür­
den. Der Fehlbetrag v o n  20 Prozent wird  
durch höhere österreichische Soziallei­
stungen als ausgeglichen betrachtet .  
Damit ist offensichtlich, dass sich die 
Situation auf d e m  liechtensteinischen 
Arbeitsmarkt bezügl ich  d e r  österreichi­
schen Grenzgänger  in  Zukunft  noch  
verschärfen wird. — Des wei teren ist 
aus der  Statistik d e r  industriellen Be­
triebe ersichtlich, d a s s  v o n  d e n  insge­
samt 5608 Arbei tskräf ten n u r  ein Drittel, 
nämlich 1922 liechtensteinische Staats­
angehörige sind. V o n  d e n  ausländi­
schen Arbei tnehmern machen  die öster­
reichischen Grenzgänger  mi t  1723 d e n  
grössten Anteil  aus. Es folgen die  Aus­
länder mi t  Aufenthaltsbewill igung 
(1142), mi t  Niederlassungsbewill igung 
(414) und  die Schweizer  Grenzgänger 
(407). V o n  d e n  1922 beschäft igten liech­
tensteinischen Staatsangehör igen sind 
1353 Männer  und  569 Frauen. Bei d e n  
ausländischen Staatsangehörigen weist  
die Statistik 2677 M ä n n e r  und 1009 
Frauen aus. 

Mittwochausgabe 
entfällt! 

Wegen des Feiertages Maria Lichtmess 
entfällt die Mittwochausgabe. Der Re-
daktionsschluss für die Donnerstagaus­
gabe muss vorverlegt werden. Manu­
skripte und Inserate müssen bis späte­
stens heute mittag bei uns eingelangt 
sein. Wir bitten unsere geschätzten Mit­
arbeiter und Inserenten, diese Aende-
rung im Ausgabenplan zu berücksich­
tigen. 

Innenpolitische Bilanz 
W a s  brachte das  zweite  Jahr VU-Mehrheit? 

Der  1. Februar  gilt  seit den  letzten Landtags­
w a h l e n  als Ablauf des innenpolitischen Kalen­
der jahres  in Liechtenstein. Das liegt nicht  n u r  
daran, dass  die VU am 1. Februar  1970 nach  
einem knappen  Wahlerfolg erstmals sei t  meh­
re ren  Jahrzehnten  wieder  die Hauptverantwor­
tung  im Staat  zu übernehmen hatte, sondern 
auch  an  de r  Tatsache, dass  die VU bereits n a c h  
Ablauf  des  ers ten  Regierungsjahres ihre  Dele­
giertenversammlung sozusagen als «Jahres tag  
des  Wahlsieges» auf dieses Datum ansetzen.  
Ausserhalb der  höheren  Parteigremien de r  
Union gab  e s  allerdings schon vor  einem J a h r  
wenig  Kreise in der  Bevölkerung, die aufgrund 
d e r  mageren  VU-Vorstellung einen Grund zum 
feiern sahen.  
• Gleichwohl drängt sich heute, am «2. 
Jahrestag des Sieges» (wenn Sie so wollen), 
eine kurze und objektive Untersuchung dessen 
auf, was im abgelaufenen, politischen Kalen­
derjahr geleistet wurde oder nicht. Wir werden 
uns darüber hinaus die Frage stellen müssen, 
inwieweit auch die FBP ihrer Rolle als Minder­
heitsfraktion in Regierung und Landtag gerecht 
werden konnte, ob sie gemäss dem politischen 
Auftrag des Bürgers in den Regierungsressorts 
konstruktive Mitarbeit geleistet und im Land­
tag neben der kritischen Rolle, die ihr als 
einzige parlamentarische Opposition im Lande 
zukommt, auch positive Zusammenarbeit i n  
Sachfragen ausweisen konnte? 

Parteipolitisches 
Doppelspiel 

V o r  einem Jahr, genauer  gesagt  am 28. Fe­
b rua r  1971, wurde  die  Einführung des  
F r a u e n s t i m m r e c h t e s  mit  e iner  Diffe­
renz v o n  rund 80 Stimmen knapp  abgelehnt .  
Der  Ausgang dieser Volksabstimmung, d ie  un­
se re r  Männer-Demokratie best immt k e i n  s e h r  
schmeichelhaftes Zeugnis ausstellte, offenbarte 
bedauerl icherweise auch  e in  nicht  s e h r  
erfreuliches Doppelspiel d e r  VU-Mehrheitspar-
tei. Zunächst  wurde  die  Initiative zu r  Einfüh­
rung  des  Frauenstimmrechts v o n  de r  VU-Frak-
t ion im Landtag mit  de r  Begründung bekämpft ,  
dass  sie einseitig von  der  FBP-Fraktion einge­
brach t  w o r d e n  sei. Erst n a c h  l angem Zögern  
u n d  auf Druck de r  öffentlichen Meinung fand 
sich die VU bereit, sich offiziell ebenfalls mi t  
d e r  Frauenstimmrechtsinitiative zu identifizie­
ren, wozu  sie aus  den  Reihen, d e r  FBP-Fraktion 
v o n  Anfang  a n  aufgefordert  wurde.  M a n  w a r  
sich in  d e n  Reihen de r  Initianten im Landtag 
v o n  vornhere in  k l a r  darüber,  dass e ine  Volks­
abstimmung übe r  d a s  Frauenst immrecht  n u r  
dann  Erfolg haben  könne,  w e n n  sich be ide  Par­
te ien dafür  einsetzten. Die V U  ta t  es  zumindest 
n u r  mi t  ha lbem Herzen: sie l iess ihr  Parteior­
g a n  zwar  fleissig dafür  schreiben, gab aber  an­
derersei ts  i n  verschiedenen Kreisen die  Nein-
Parole aus, «weil d e r  Vorstoss von. den  Schwar­
zen» komme.  

Die Frauenstimmrechts-Initiative w u r d e  zum 
ers ten  nega t iven  Beispiel rein parteipolit ischer 
Ueberlegungen i n  einer Sachabst immung im 
polit ischen Kalenderjahr  1971/72. Es blieb nicht 
das  einzige. I n  e iner  Reihe andere r  Problem­
kreise  schien es d e r  n e u e n  Mehrhei t  auch  im 
abgelaufenen J a h r  v o r  allem darum z u  gehen, 
die  böse  Gegenpar te i  z u  bekämpfen, statt 
selbst  gangbare  Richtlinien für  d ie  Lösung de r  
ans tehenden Probleme zu suchen u n d  festzu­
legen. 

Denken  w i r  h ier  n u r  a n  die  Pressekampagne 
ü b e r  d i e  Umfahrungsstrasse. Um verschiede­
nen, kr i t ischen Stimmen a u s  d e r  Bevölkerung 
zu  begegnen,  erfand d a s  VU-Parteiorgan das  
Märchen, d a s s  m a n  die U m f a h r u n g s ­
s t r a s s e  n u r  darum bauen  müsse, wei l  e s  ein 
un t e r  d e r  FBP-Regierung geschaffenes Gesetz 
so befehle! Es bedurfte e iner  Interpellat ion der  
FBP-Fraktion im Landtag, u m  aus  d e m  Mund 
des  Regierungschefs bestät igt  zu wissen, dass 
die  Umfahjrungsstrasse k e i n  politisches, son­
dern  e in  Verkehrsproblem sei, dass  n i ch t  die 
frühere FBP-Regierung sondern  die Sache als  
solche zu e iner  Lösung des  Verkehrsproblems 
dränge u n d  e r  gewill t  sei, die  Umfahrungsstras­

se zu bauen. In  e iner  anderen  Interpellation, 
die ebenfalls in der  abgelaufenen Legislaturpe­
riode beantwor te t  wurde ,  ging es um das  
G r u n d v e r k e h r s g e s e t z .  Das VU-Pres-
seorgan ha t te  zu  diesem Thema schlankweg 
behauptet,  das  Grundverkehrsgesetz sei  v o n  
de r  f rüheren Regierung missachtet worden. Da 
w a r  v o n  einem drohenden Ueberhandnehmen 
des Verkaufs  v o n  Boden a n  Ausländer  die Re­
de, de r  prakt isch von d e r  alten Regierung noch  
gefördert  worden  sei. Die Beantwortung de r  
Interpellation engab auch  hier das  Gegenteil .  
Anhand d e r  Unter lagen übe r  den  in den  letzten 
J a h r e n  (vor dem Regierungswechsel) getätig­
ten  Immobilienhandel, bestätigte Regierungs­
chef Dr. Hilbe, dass  n u r  ein Bruchteil des Bo­
dens im Rahmen des  Gesetzes a n  ausländische 
Käufer übergegangen, sei und sich das Gesetz 
im übrigen bestens bewähr t  habe. 

Es gibt wichtigere Probleme 
Gewiss, e s  sind im abgelaufenen J a h r  de r  

liechtensteinischen Innenpolit ik wicht igere  
Dinge passiert,  auf die w i r  anschliessend noch  
zu sp rechen  kommen. Im Vorstehenden geht  e s  
v o r  allem darum, e twas  den  Stil zu beleuchten,  
d e n  die V U  auch  im zwei ten J a h r  ihrer  Mehr­
he i t  praktizierte.  

• Um nicht in den Geruch zu kommen, eine 
Bilanz der politischen Arbeit in eine parteipoli­
tische Abrechnung umzufunktionieren, seien 
öachstehend auch einige positive und erfreuli­
che Leistungen des abgelaufenen Jahres her-
vorgiehoben: 

Positive Leistungen 
Da ist  einmal die Inkraftsetzung des K r a n ­

k e n v e r s i c h e r u n g s g e s e t z e s ,  das  im 

Entwurf schon beim Regierungsantrit t  der  V U  
im Frühjahr  1970 vorlag. Nachdem es  nun  die­
ses J a h r  aus  de r  Schublade geholt wurde, darf 
man anerkennen,  dass sowohl im Landtag wie  
in den  Kommissionen zügig gearbei te t  wurde .  
Das gleiche gilt auch für das neue S c h u l g e ­
s e t z ,  das ebenfalls schon von de r  früheren 
Regierung wei tgehend vorberei te t  und  dieses  
J a h r  n u n  speditiv erledigt wurde. In  beiden 
Fällen, auch das  soll e rwähnt  sein, arbei tete  
d ie  FBP-Fraktion im Landlag konstrukt iv mit  
und wider legte  den Vorwurf, sie habe  es n u r  
auf Kritik abgesehen.  

Als  positive Leistung der  VU-Mehrheit  darf 
auch d ie  Tatsache hervorgehoben werden,  dtiss 
in d ieser  Legislaturperiode die Vertretung d e r  
G e s a m t r e g i e r u n g  i m  L a n d t a g  ver ­
wirkl icht  wurde.  Die Anwesenhei t  d e r  Kolle­
gialregierung im Parlament, die man  sich 
lange J a h r e  nicht  recht vorstellen konnte, 
bewähr te  sich. 

Gu te  Arbei t  leisteten auch die v o n  den FBP-
Regierungsvertretern geführten Ressorts. Re­
gierungschef-Stellvertreter Dr. Wa l t e r  Kiebcr 
präsent ier te  e in  neues  W a f f e n g e s e t z  und 
legte ein neues  F r e m d e n v e r k e h r s g e ­
s e t z  vor. Als Justizminister realisierte e r  d e n  
e r s ten  Teil  d e r  angekündigten R e c h t s r e -
f o r m  mit  der  Vorlage eines neuen  Scheckge­
setzes, eines Wechselgeselzes und  e iner  neuen  
Exekutionsordnung. Als Ressorlchef Sanität  er­
arbei te te  er. e ine  neue  Verordnung zur  Vorbeu­
gung des M e d i k a m e n t e n m i s s b r a u ­
c h e s .  

N a c h  vie len J a h r e n  des Stillstandes, wurden  
auch  im Bereich des  v o n  Regierungsrai  Wil­
l iam Hoop geleiteten Landwirtschal'tsressorts 
n e u e  Gesetzesvorlagen erarbei tet  u n d  vom 
Landtag genehmigt. So das  A n b a u p r ä ­
m i e n g e s e t z ,  das Gesetz über  die B e r g -
b a u e  r n h i l f e  und das  Gesetz über  d ie  
A u s m e r z b e i t r ä g e .  

Unglückliche Finanzpolitik 
Unter  ke inem glücklichen Stern s tand im ab­

gelaufenen J a h r  e rneut  die F i n a n z p o l i -
t i k d e r  VU-Mehrheit.  Der Trend i n  d ie  ro ten  
Zahlen ging weiter. Wiewohl  de r  v o n  d e r  V U  
seinerzeit  als Wahlschlager  erfolgreich aufge­
zogene, e rhöhte  F i n a n z a u s g l e i c h  
schon nach  18 Monaten, im Dezember vergan­
genen Jahres  wieder  k o r r i g i e r t  w u r d e  
und  die  Bezüge de r  Gemeinden um mehrere  
Millionen Franken  gekürzt  werden  mussten,  
sah sich d e r  Regierungschef genötigt, beim Par­
lament  eine A n l e i h e  in  der  Höhe  von  15 
Millionen F ranken  u n d  e inen  Kontokorrentkre­
dit v o n  10 Millionen Franken  zu  beantragen,  
um die notwendigsten Verpflichtungen d e s  
Staates decken  zu  können.  Dazu k a m  eine u n ­
erfreuliche Aenderung  des  Landesbankgeset-
zes, das  e s  de r  Landesbank erlaubt, künft ig 
a u c h  70 Prozent  der  stil len Reserven als Eigen­
mittel anzurechnen, Der  Staat  k a n n  sich auf 
diese Weise  für  ein- oder  zweimal um die Ein­
br ingung n e u e n  Dotationskapitals bei  seiner  
e igenen Bank drücken, schmälert  gleichzeitig 
aber  auch ihre finanzielle Grundlage. 

• Nicht zu Unrecht befürchten immer mehr 
Bürger, dass es nicht mehr lange dauern wird, 
bis echte Steuererhöhungen angekündigt wer­
den müssen um die «moderne» Finanzpolitik 
der VU weiter berappen zu können. Als indi­
rekte Steuererhöhungen könnte man bereits 
die massive Hinaufsetzung und teilweise Neu-
einführung von einer Reihe von Amtsgebühren 
bezeichnen, die im vergangenen Jahr ohne In­
formation der Oeffentlichkeit vorgenommen 
wurden. Bislang unbekannter Eifer unserer 
Steuerbehörden und eine zunehmende Nervosi­
tät in den Reihen der VU-Finanzpolitiker be­
stätigen die ungute Situation in unserem Fi­
nanzwesen, nachdem die Pro-Kopf-Verschul­
dung unserer Bevölkerung mit 1000 Franken 
bereits wesentlich höher als die höchste, dies­
bezügliche Quote in der Schweiz (Kanton Basel 
Stadt rund 700 Franken) liegt. 

Die heut ige  Mehrhei tspar te i  w i r d  sich e twas  
einfallen lassen müssen, w e n n  sie d ie  unerfreu­
liche Entwicklung unserer  Finanzen abstoppen 
will. Bislang beschränkte  sie sich wei tgehend 
darauf, d ie  FBP z u  beschimpfen, we i l  diese 

schon frühzeitig v o r  de r  heutigen Entwicklung 
gewarn t  hat te .  

• Wenn man die Landtagsdebatten näher ver­
folgt hat, so stimmt vor allem die Tatsache be­
denklich, dass sich die engagierten VU-Finanz­
politiker, allen voran ihr Landtagssprecher in 
diesen Belangen, Herbert Kindle, mitunter so  
verhalten, als ginge es hier um Finanzen der 
Vaterländischen Union statt um jene des Lan­
des — und — als ob jeder andere Bürger, der 
sich kritisch äussert, den Mund halten müsste. 

Chance verpasst 
Sozusagen im letzten Augenbl ick präsentier­

t e  die  VU-Regierungsmehrheit  e in neues  S t i ­
p e n d i e n g e s e t z ,  das  im grossen u n d  gan­
zen eine Novelle  des  a l ten Gesetzes darstell te.  
Unter Missachtung jedes  Vernehmlassungsver-
fahrens und d e r  FBP-Regierungsvertretung 
wurde  zunächst  die Chance verpasst ,  h ier  e i n  
grundlegend neues, den  heut igen Forderungen 
entsprechendes Gesetz vorzulegen. Einer Alter­
nat ivvorlage de r  FBP-Fraktion wurde  im Land­
tag die Lesung verweigert .  Derzeit befasst  s ich 
eine Kommission mit  den  FBP-Verbesserungs-
vorschlägen, die n u n  eingebaut  u n d  zusammen 
mit d e m  n e u e n  Gesetz rückwirkend auf den  1. 
J a n u a r  in  Kraft gesetzt  werden  sollten. 

Eine Beinahe-Regierungskrise löste e in  Ge­
such zur  Errichtung einer  B r a u e r e i  in  Rug-
gell aus. Unte r  d e m  Eindruck e iner  Interessen­
kollision zwischen de r  Industrie und  d e n  W ü n ­
schen d e r  Gemeinde Ruggell drohte  sich d i e  
Einheit d e r  VU-Regierungsfraktion z u  spal ten.  
Auf W u n s c h  des  Regierungschefs w u r d e  d e r  
Landesfürst u m  Intervention ersucht  und  — 
mindestens v o n  einzelnen VU-Sprechern — a l s  

(Fortsetzung Seite 2) 


